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Off' une»
nr. 50 — 1915 Cin Blatt für beimatlidje Art unb Kunft ^ Dezember

öebrucfet unb perlegt non ber Budjbruckerei îules tDerber, Spitalgaffe 24, Bern

TTättitlidjc Uifion.
(3um Sdiroeri7errounbeten=flustaufdi,

Don

Dicht am oielbefahr'nen Schienenftrang
Steht ein troh'ger Baum jahrhundertlang,
einem büter gleich ans Cor gelehnt,
Wo ein Gartenland fich friedlid? dehnt;
Wenn der Wind durch ïeine Zioeige zieht
Singt er mir der gold'nen 3ugend £ied.

Ueberioältigt oft oon Sonnenpracht
bab' id; bei dem freunde Raft gemacht,
In oerlor'ne fühe Cräumerei'n
hüllte mich fein leifes Raunen ein.
Und die Stille rings toar feltfam tief,
Bis ein Beben durd; die Schienen lief,
Bis ein raucßumfüllter, langer Zug
Braufend £eid und Glück oorübertrug.
Da und dort am Senfter ein ôeficht,

hier ein ernftes, dort ein hoffnungslicht,
Und erioacbt aus meiner Cräumerei
Sann ich, tuas das Schidcfal alles fei,
Doch fekundenrafch entfloh der Zug,
Der mir eine Welt oorübertrug,

ber am 1. Dezember roieber begonnen hat.)
Anna Burg.

5ern erftarb der Räder lRelodie,
Sommerträume, ich oergeh euch nie.

In das ferne, fanfte ITCorgenlicbt

Drängt' fich jebt ein düfter Dacbtgeficht,

ine rätfelfcbioere fremde lPacbt
Schioebte um den Baum die IRitternacbt,
hüllte mich in feltfam tiefen Bann,
Bis ein Beben durch die Schienen rann,
Bis ein rauchumhüllter, langer Zug
£eid — nur £eid an mir oorübertrug.
Eine 5enfterreihe, rot erhellt,
Weihe £agerftätten, dicht gefeilt,
£ebenstrümmer und gebrochnes Glück

Kehrten nach dem heimatland zurück.
Doch fekundenrafch entfloh der Zug,
Der mir eine Welt oorübertrug.
Sern erftarb der Räder IPelodie. —
Düftres Hachtbild, id; oergeh did; nie!

Der ertrunkene Fribolin.

II.
3a, ja, ja, ber anbere Sag!
Unb bie anbeten Sage!
Sie IRofa mar immer 3uerft auf. ßs roar ihr einfach

feine SRorgenftmtbe 3U früh- Sribolin roar boch auch fein
Siebenfdjläfer, aber es half nichts. SRochte er noch fo bei

3eiten erroachenb ben Sag anblin3eln, immer roar bas Stach»

barbett fdjon leer. 9Iu<h ftanb bie 3tofa fo roetterleife auf,
bah fie ihn niemals roecfte.

3m SInfang roar es ihnen ein SInlah 311 Scher3.

„Su SRurmeltier," necfte bie fRofa, roenn er fie in ben

erften Sagen 3U einem ©utenmorgenfuh erroifchte. ßinmal
aber hatte fich im Stall ein frembes ©ferb, bas ba für

Don Crnft 3ahn.

bie Stacht eingeftellt roar, losgemacht unb ben ©raunen
ber ©riicienroirtin burch einen £uffcblag oerfeht. Sa traf
ben fïribolin, ber roie geroohnt eine halbe Stunbe hinter
ber Stofa roar, ein Sonnerroetter, bas mit ben SBorten be=

gann: „SJtan muh eben nicht ben halben Sag oerfchlafen,
roettn man im £>aufe etroas nühen roitl."

fribolin fperrte feine blauen Sfugen roeit auf. ßr roar
fo überrafcht, bah er feine ßrroiberung fanb. ßr brummte
etroas unb begab fich an feine Arbeit; aber ben gan3en
barauffolgenben Sag roar er mit bem ifopf nicht recht bei

bem, roas bie £änbe oerrichteten. ßr bcuhte nach, roas fonft
nicht feine fiieblingsbefchäftigung roar, unb roenn 3?rau ÜRofa

ihm begegnete, fo folgte er ihr heimlich mit ben ©liefen.
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slâchtliche Vision.
(Zum Schroewerwundeten-vustausch,

von

vicht am vieibefah>''neii SchieriensMang

Zieht ein trotz'ger kaum jahrhunäertiang,
Linem Hüter gleich ans Lor gelehnt,
Wo ein 6artenlanü sich sriecllich clehnt:
Wenn äer Winä äurch seine Iweige 2ieht
Singt er mir cler golcl'nen Zugenü Lieü.

Ueberwältigt oft von Sonnenpracht
hab' ich bei äem Sreuncle lîast gemacht,
in verior'ne süße Lräumerei'n
hüllte mich sein leises staunen ein.
Unü üie Stille rings war seltsam tief,
kis ein heben äurch clie Schienen lies,

kis ein rauchumsllllter, langer lug
krausenü Leicl uncl LIllck vorübertrug.
Da uncl Uort am Fenster ein Kesicht,

hier ein ernstes, clort ein hoffnungslicht,
Unü erwacht aus meiner Träumerei
Sann ich, was clas Schicksal alles sei,

Doch seleunüenrasch entfloh üer lug,
ver mir eine Welt vorllbertrug,

der am l. ve^ember wieder begonnen hat.)
ffnna vurg.

5ern erstarb üer stäüer Iveloäie,
Sommerträume, ich vergeh euch nie.

in Uas ferne, sanfte Morgenücht
Vrängt' sich setzt ein üüster vachtgesicht,
Line rätselschwere fremüe Macht
Schwebte um cien kaum à Mitternacht,
hüllte mich in seltsam tiefen kann,
kis ein Keben üurch à Schienen rann,
kis ein rauchumhllllter, langer lug
Leiü ^ nur Leiü an mir vorübertrug.
Line Fensterreihe, rot erhellt.
Weiße Lagerstätten, cücht gesellt,

Lebenstrllmmer unä gebrochnes LIllck

Kehrten nach clem helmatlanü Zurück,

voch sekunUenrasch entfloh cler lug,
ver mir eine Welt vorllbertrug.
Fern erstarb cler stäüer Meioüie. —
vüstres vachtvilü, ich vergeh clich nie!

ver ertrunkene bridolin.

II.
Ia, ja, ja, der andere Tag!
Und die anderen Tage!
Die Rosa war immer zuerst aus. Es war ihr einfach

keine Morgenstunde zu früh. Fridolin war doch auch kein

Siebenschläfer, aber es half nichts. Mochte er noch so bei

Zeiten erwachend den Tag anblinzeln, immer war das Nach-

barbett schon leer. Auch stand die Rosa so wetterleise auf,
daß sie ihn niemals weckte.

Im Anfang war es ihnen ein Anlaß zu Scherz.

„Du Murmeltier," neckte die Rosa, wenn er sie in den

ersten Tagen zu einem Gutenmorgenkuß erwischte. Einmal
aber hatte sich im Stall ein fremdes Pferd, das da für

von ernst Zahn.

die Nacht eingestellt war, losgemacht und den Braunen
der Brückenwirtin durch einen Hufschlag verletzt. Da traf
den Fridolin, der wie gewohnt eine halbe Stunde hinter
der Rosa war, ein Donnerwetter, das mit den Worten be-

gann: „Man muß eben nicht den halben Tag verschlafen,

wenn man im Hause etwas nützen will."
Fridolin sperrte seine blauen Augen weit auf. Er war

so überrascht, daß er keine Erwiderung fand. Er brummte
etwas und begab sich an seine Arbeit: aber den ganzen
darausfolgenden Tag war er mit dem Kopf nicht recht bei

dem, was die Hände verrichteten. Er dachte nach, was sonst

nicht seine Lieblingsbeschäftigung war, und wenn Frau Rosa

ihm begegnete, so folgte er ihr heimlich mit den Blicken.
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